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Wanderaktionstag

Reise durch die
Geschichte des

Eisenerzbergbaus
Grünberg (pm). Seilbahnen,
Aufbereitungsanlagen, Verla-
destationen – bis in die späten
60er Jahre war der Bergbau ei-
ne der wichtigsten Erwerbs-
quellen der hiesigen Bevölke-
rung. Eine geführte Wande-
rung am Samstag, 24. Septem-
ber, soll an die geschichtlich
bedeutsame Epoche erinnern.
Interessierte sind zum Mitlau-
fen eingeladen.
Los geht es um 10 Uhr am

Parkplatz »Weickartshainer
Schweiz« in Grünberg, wo die
Tour gegen 15 Uhr mit einem
Ausklang bei Speisen und Ge-
tränken auch wieder endet.
Entlang der Strecke auf dem
Erzweg Süd begeben sich die
Wanderer auf eine Reise durch
die Geschichte des Eisenerz-
bergbaus im vorderen Vogels-
berg. Begleitet werden sie da-
bei von Mitgliedern der Erz-
weg-Gruppe, die als Wander-
führer fungieren. Auf halber
Strecke ist für eine Erfri-
schungsstation zum Rastma-
chen gesorgt. Landrätin Anita
Schneider wird gegen Mittag
zur Gruppe hinzustoßen.

JWer Lust hat, mitzuwan-
dern, kann sich bei der Tou-
rist-Info Gießen und den Kom-
munen der Touristikkooperati-
on Westlicher Vogelsberg
(Lich, Grünberg, Laubach und
Hungen) bis Mittwoch, 21. Sep-
tember, anmelden. Die Teil-
nahmekosten betragen zehn
Euro pro Person, Kinder unter
zehn Jahren sind frei. Im Preis
enthalten sind neben der ge-
führten Wanderung auch die
Verpflegung an der Erfri-
schungsstation sowie ein Ge-
richt und ein Getränk bei der
Abschlussveranstaltung. Wei-
tere Fragen beantwortet Land-
kreis-Mitarbeiterin Natalie
Hühnergarth unter Telefon
0641/9390-1476 oder per E-
Mail an tourismus@lkgi.de.

Tod von Queen Elisabeth

Kondolenzbuch
liegt beim RP aus

Gießen (pm). Wer seine Anteil-
nahme am Tod von Queen Eli-
sabeth II. zum Ausdruck brin-
gen möchte, kann dies am
Sitz des Regierungspräsidiums
Gießen am Landgraf-Philipp-
Platz 1-7 tun. Dort liegt im Ein-
gangsbereich ein Kondolenz-
buch aus. Eintragungen sind
während der Öffnungszeiten
des Servicepoints möglich
(Montag bis Donnerstag von 8
bis 16 Uhr, Freitag von 8 bis 13
Uhr). Nach der Trauerzeit soll
das Kondolenzbuch an König
Charles III. übergeben werden.

»Wachgeküsst!«
Junge Menschen in Tracht?

Die gibt’s auch hierzulande

– allerdings überwiegend

bei Oktoberfesten und

ähnlich alpenländisch

angehauchten Events.

»Wachgeküsst« wird nun

das weitgehend verscholle-

ne Wissen um die Tracht im

Gießener Land. Ein gleich-

namiges Gemeinschafts-

Fotoprojekt mündet in

eine faszinierende Ausstel-

lung in Biebertal.

VON DAGMAR KLEIN

Es ist ein wirklich besonde-
res Projekt, das Museums-

leiterin Gabriele Freyer da ge-
glückt ist. Schon immer wollte
sie mit den Einzelstücken aus
der Trachten-Sammlung ihrer
Mutter Gisela Kraft-Schneider
etwas Lebendiges machen. Der
Ausstellungstitel »Wachge-
küsst« bezieht sich darauf. Bis-
lang hatte sie die Stücke in-
ventarisiert und den Großteil
in Kartons verpackt.
Im Bauernhausmu-

seum Hof Haina bei
Biebertal-Rodheim ist
nur begrenzt Platz
neben all den ande-
ren Dingen, die dort
zu sehen sind. Über
einen befreundeten
Fotografen kam Ga-
briele Freyer mit Dr.
Marcus Müller in
Kontakt. Der Tierarzt
lebt seit 2007 in Mit-
telhessen, ist seit Lan-
gem fasziniert vom
Fotografieren mit der Leica-Ka-
mera.
Gemeinsam entwickelten

die beiden die Idee, junge
Menschen in den historischen
Trachten zu fotografieren –
und das mit allen Insignien
der heutigen Zeit: Piercings,
Tatoos und vor allem mit pro-
fessionellem Make-up. Dafür
gewannen sie Sascha Ellmers
aus Wertheim.
Seit Oktober 2021 trafen sie

sich auf Hof Haina, zu Beginn
waren es Kennenlern- und Er-
zählrunden bei Kaffee und Ap-
felkuchen. Die jungen Men-
schen waren begeistert vom
historischen Ambiente, von
den Geschichten und den
Trachten. Dann folgten die ers-
ten Foto-Sessions, anfangs mit
nur drei Fotomodellen, »weil
wir nicht wussten wie lange
alles dauert – das Ankleiden
und Schminken, das Fotogra-
fieren«, erklärt Freyer. »Aber
wir haben uns professionali-
siert, zuletzt haben wir an ei-
nem Tag mit sechs Fotomodel-

len gearbeitet«, ergänzt der Fo-
tograf. Erstaunt habe alle die
gute Passform der Kleidung.
Die jungen Leute waren faszi-
niert von der Qualität der gut
100 Jahre alten Stoffe. Und es
hat was mit ihnen gemacht, so
die Beobachtung. »Alle sind
selbstbewusster geworden. In
der anderen Rolle konnten sie
sicher auftreten, auch vor der
Kamera.«

Für Gabriele Freyer selbst ist
es immer noch ambivalent.
Ihr persönliches Erleben als
junges Mädchen war, zwangs-
weise in Tracht gesteckt und
fotografiert zu werden. Das
hat sich bei den jungen Leuten

heute geändert, konnte
sie feststellen. Die aller-
orts organisierten Okto-
berfeste haben sicher
dazu beigetragen, denn

darüber ist das Tragen von
Tracht auf einem Fest wieder
angesagt.
»Doch warum bayerische

Dirndl tragen, wenn es auch
hessische Tracht gibt?«, fragt
sie. Diese bekannt zu machen
und den Menschen wieder na-
hezubringen, das ist Ziel ihres
Projekts. Daher kommt auch
die Bereitschaft, die Bilder an
andere Veranstalter auszulei-
hen, wenn sie die Fotoausstel-
lung in ihren Räumlichkeiten
zeigen möchten.
Insgesamt haben 20 Perso-

nen als Fotomodell bei diesem
Projekt mitgemacht; 24 Foto-
grafien im Großabzug gehö-
ren zur Ausstellung. Alle Per-
sonen sind vor einem schwar-
zen Hintergrund fotografiert,
was bei der häufig schwarzen
Tracht natürlich eine Heraus-
forderung beim Fotografieren
ist. So liegt der Fokus auf den
Gesichtern, auf den bestickten
Hauben bei der ländlichen
und den Hüten bei der städti-
schen Tracht.

Alle schauen ernst, als seien
sie sich einer wichtigen Aufga-
be bewusst. Eine junge Frau ist
in ein Trauermäntelchen ge-
hüllt, eine andere ist auffällig
geschminkt, passend zu ihrem
lilafarbenen Jäckchen. Ein Bur-
sche im Hessenkittel zeigt ei-
nen Rechen, auf einem ande-
ren Foto präsentiert derselbe
in städtischer Kleidung stolz
eine Taschenuhr.
Zum Abschluss haben sie ein

bäuerliches Genrebild des hei-

mischen Malers Johann Ernst
Bieler nachgestellt. Es scheint
der originale Standort auf dem
freien Feld zu sein, mit der
Gleiburg im Hintergrund.
Vorn sind vier Jungen zu se-
hen, die offensichtlich von ei-
ner Frau in Tracht beim Rau-
chen erwischt wurden, die
Tonpfeifen sind erkennbar.
Die Frau mahnt mit dem erho-
benen Zeigefinger, ein Junge
im Hessenkittel wehrt sich in
auffahrender Körperhaltung.

»Erwischt!« – Bezaubernde Szene vor der Kulisse von Burg Gleiberg: Hier wird ein histo-
risches bäuerliches Gemälde (kl. Foto) von Johann Ernst Bieler nachgestellt. FOTOS: DKL

AUSSTELLUNG IN BIEBERTAL

Lohnender Ausflug nach Hof Haina

Die Ausstellung »Wachgeküsst!
– Junge Menschen in Tracht« auf
Hof Haina Rodheim-Bieber wird
am Sonntag, 18. September, in
einer geschlossenen Veranstal-
tung eröffnet. Für die Öffentlich-
keit zugänglich ist die Schau an
den beiden folgenden Sonnta-
gen (25. September und 2. Ok-
tober, jeweils 11 bis 14 Uhr). Bei
dieser Gelegenheit kann auch
das Bauernhofmuseum besucht
werden (alternativ nach Anmel-
dung, Tel. 0641/9530700. Info
unter www.hof-haina.de). dkl

Die »Macher«: Gabriele Frey-
er und Marcus Müller.

,,
Doch warum

bayerische Dirndl
tragen, wenn es auch
hessische Tracht gibt?

Gabriele Freyer (Hof Haina)

Akute »Wohnungsnot«
Verlassene Schwalbennester nicht entfernen – Vögel merken sich Nistplätze

Gießen (pm). Mit dem Auf-
bruch in die Winterquartiere
in Afrika geben Schwalben
dieser Tage den Startschuss für
den Herbst. »Vielen Menschen,
die den ganzen Sommer lang
Schwalben unter ihrem Dach
beherbergt haben, fällt der Ab-
schied von den fröhlichen
Sommerboten schwer«, erklärt
NABU-Landesvorsitzender Ger-
hard Eppler.
Mehl- und Rauchschwalben

gehören zu den beliebtesten
heimischen Singvögeln. Doch
ihre Bestände gehen immer
weiter zurück. Neben dem
Nahrungsmangel durch das In-
sektensterben gibt es noch ei-
nen weiteren wichtigen Grund

dafür: die akute »Wohnungs-
not«.
Beim Fortzug in den Süden

merken sich die Schwalben
den Standort ihrer Nester, um
sie im nächsten Frühling wie-
der beziehen zu können. »Für
Schwalben ist es einfacher, ein
altes Nest zu reparieren, als
aus 700 bis 1.500 Lehmkügel-
chen mühsam ein neues Nest
zu mauern«, erklärt NABU-Ex-
perte Maik Sommerhage.
Die Fähigkeit, sich einen gu-

ten Nistplatz zu merken und
im nächsten Jahr dorthin zu-
rückzukehren, ist in der heuti-
gen Zeit eine wichtige Überle-
bens-Strategie für Mehl- und
Rauchschwalben. Denn es gibt

immer weniger geeignete
Brutplätze an oder in Wohnge-
bäuden, Reithallen und Stal-
lungen.
Aufgrund der zunehmenden

Flächenversiegelung ist auch
lehmiges Baumaterial für das
Nest immer schwerer zu fin-
den. Deshalb zeichnet der NA-
BU Vogelfreunde, die sich um
den Schutz von Schwalben
und deren Nestern an ihren
Gebäuden kümmern, mit der
Plakette »Schwalbenfreundli-
ches Haus« aus. »Vielen Men-
schen ist gar nicht bewusst,
dass sie Schwalben durch Re-
novierungs- und Umbauarbei-
ten oder die bloße Gebäuderei-
nigung vor ein echtes Problem

stellen«, erklärt NABU-Orni-
thologe Bernd Petri.

Schwalbennester
gesetzlich geschützt

Immer wieder fallen Schwal-
bennester dem Ordnungs-
wahn zum Opfer und werden
im Herbst abgeschlagen. »Als
Hauseigentümer darf man die
verlassenen Schwalbennester
nicht einfach entfernen«, sagt
Petri. Schwalbennester sind
durch das Bundesnaturschutz-
gesetz besonders beschützt.
Wer sie zerstört, kann mit ei-
ner Geldbuße von bis zu
50000 Euro bestraft werden.
Schwalbennester sind deshalb

von Mietern und Hauseigentü-
mern zu dulden. Wenn im Zu-
ge von Baumaßnahmen Nester
entfernt werden müssen, hat
der Hausbesitzer für einen Er-
satz durch künstliche Nisthil-
fen zu sorgen. Zum Schutz von
Schwalben und ihren Nestern
empfiehlt der NABU zudem,
Dächer und Dachrinnen nur
außerhalb der Brut- und Auf-
zuchtzeiten zu erneuern. Die
naturfreundlichste Zeit für Sa-
nierungsarbeiten liegt zwi-
schen Oktober und Februar.
Konflikte mit Schwalbennes-

tern gibt es mitunter auch we-
gen des Kots, der die Hausfas-
sade oder Gehwege ver-
schmutzen kann. Mit einem

mindestens 70 Zentimeter un-
terhalb der Nester angebrach-
ten Kotbrett kann das Problem
aber dauerhaft gelöst werden.
Da es in der ausgeräumten

Landschaft immer weniger
Lehmpfützen gibt und den
Mehlschwalben deshalb oft
das Material zum Nestbau
fehlt, empfiehlt der NABU, die
Vögel generell mit Nisthilfen
zu unterstützen oder »Lehm-
tankstellen« im Garten anzu-
bieten. Ein Schwalbenkasten
an der Hauswand oder ein
Schwalbenhotel im Garten
sind eine willkommene Hilfe.
Künstliche Nisthilfen für das
nächste Jahr können bereits
im Herbst montiert werden.


